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Amtlicher Teil.
3ir . 507.

Unter Hinweis auf die Bestimmungen im § 317 der Neichs-
verficherungsordnung inache ich hiermit die Arbeitgeber darauf
aufmerksam , daß sie jeden von ihnen Beschäftigten , der zur Mit¬
gliedschaft bei einer Orts -, Land - oder Jnnnungskasse verpflichtet
ist. mit Ausnahme der unständig Beschäftigten , die sich nach 8 444
Absatz 1 der Reichsversicherungsordnung selbst zur Eintragung
anmelden sollen , bei der durch die Satzung der zuständigen
Krankenkasse bestimmten Stelle binnen drei Tagen nach Beginn
und Ende der Beschäftigung zu melden haben . Die Abmeldung
kann unterbleiben , wenn die Arbeit für kürzere Zeit als eine
Woche unterbrochen wird und die Beiträge fortgezahlt werden.
Im Uebrigen find die Beiträge bis zur vorschriftsmäßigen Ab¬
meldung fortzuzahlen.

Aenderungen des Beschäftigungsverhältnisses , welche die Ver¬
sicherungspflicht berühren , und in den Verhältnissen , die für die
Berechnung der Beiträge erheblich sind, sind ebensalls binnen drei
Tagen der Kasse anzuzeigen.

Wer seiner Pflicht zuwider Versicherungspflichtige nicht an¬
meldet , kann , falls er vorsätzlich handelt , mit Geldstrafe bis zu
dreihundert Mark , und falls er fahrlässig handelt , mit Geldstrafe
bis zu einhundert Mark bestraft werden (§ 530 Abs. 1 der Reichs-
versicherungsordnung ).

Wer die Vorschriften über die Meldung Versicherungspflich¬
tiger in anderer Weise verletzt , kann mit Geldstrafe bis zu
zwanzig Mark bestraft werden . (8 530 Abs. 2 a . a . O.)

Unabhängig von der Strafe hat der Vorstand der Kasse die
rückständigen Beitrüge nachzuholen . Er kann dem Bestraften
außerdem die Zahlung des Ein - bis Fünffachen der rückständigen
Beiträge auferlegen.

Wiesbaden , den 21. Juli 1915.
; Königliches Versicherungsamt für den Landkreis Wiesbaden.

Der Vorsitzende,
von Heimburg.

Nr . 508
Vom 1. August 1615 ab sind alle Personen , welche das

preußische Gebiet nördlich des Memel -, Ruß -, Skirwfeth -Stromes.
sowie die Kurische Nehrung von Nldden einschließlich ab nach
Norden bereisen , oder das Kurische Haff nördlich der allgemeinen
Linie Karklen -Nidden befahren wollen , verpflichtet , einen vor¬
schriftsmäßigen Jnlandspoß oder einen polizeilichen Ausweis bei
sich zu führen . Der Ausweis muß von der heimatlichen Polizei¬
behörde seit dem 1. Januar 1915 ausgestellt sein und eine aus
neuester Zeit stammende behördlich abgestempelte Photographie
enthalten . Zuwiderhandlungen unterliegen den in der Verord¬
nung des Oberbefehlshabers Ost vom 10. Juli 1915 N . O. Nr.
4772 festgesetzten besonderen Strafbestimmungen.

Für deutsche einzelne Militärpersonen und Zivilbeamte genügt
jeder amtliche Ausweis ihrer Vorgesetzten Dienststelle über ihre
.Person.

^ Wiesbaden , den 21. Juli 1915.
Der Königliche Landrat.

von Heimburg.

Nr . 509.
Bekanntmachung.

• Die Wiederwahlen:
1. des Landwirts Wilhelm Schaab in Erbenheim als

Schiedsmann und des Landwirts August Göbel in Ig¬
stadt als Schiedsmannsstellvertreter;

2 . des Landwirts und Bürgermeisters August Kleber in
Kloppenheim als Schiedsmann;

p- . 3 . des Landwirts und Bürgermeisters Christian Hachsn-
1 berger in Naurod als Schiedsmann und des Landwirts

und Ziegeleibesitzers Wilhelm Wintermeyer in Rambach
als Schiedsmannsstellvertreter;

4 . des Landwirts Heinrich Reinhard Noll in Medenbach als
|l > Schiedsmannsstellvertreter;

5 i 5 . des Landwirts Heinrich Koch II . in Massenheini als
Schiedsmann und des Bürgermeisters Ludwig Wink in
Massenheim als Schiedsmannsstellvertreter:

6. des Gastwirts Heinrich Christian Nicol in Nordenstadt
als Schiedsmannsstellvertreter;

Donnerstag, den 29. Juli 1915.
sind bestätigt und die Genannten auf den früher geleisteten Eid
verwiesen worden.

Wiesbaden , den 23. Juli 1915.
Der Königliche Landrat.

J .-Nr . II . 5636 . von Heimburg.

Nr . 510.
Bekanntmachung.

Die Maul - und Klauenseuche im Gemeindebezirk Auringen
ist erloschen, die Desinfektion ist ausgeführt und die Sperrmaß-
nahmen sind aufgehoben worden.

Wiesbaden , den 23. Juli 1915.
Der Königliche Landrat.

_ _ v onHei

Nr . 511.
Verordnung.

Auf Grund des 8 1 der Bekanntmachung des Reichskanzlers
vom 26. Mürz 1915 (R .-G .-Bl . S . 183), betreffend den Ausschank
und Verkauf von Branntwein oder Spiritus , bestimme ich im Ein¬
verständnis mit den zuständigen stellvertretenden Generalkom-
rnandos für den Regierungsbezirk Wiesbaden:

8 1. Der Ausschank und Kleinhandel von Branntwein (ein¬
schließlich Likör ) ist an Sonn - und Feiertagen gänzlich , am vor-
hergiherden Tage von mittags 3 Uhr ab und am darauffolgenden
Tage bis 10 Uhr vonnittags verboten.

Dasselbe gilt für den Verkauf aus Automaten.
8 2. Unter Kleinhandel ist jeder Verkauf von weniger als

einen halte :« Anker — 17,175 Liter zu verstehen.
8 3. Den ausschließlich Branntwein verschänkenden Wirt¬

schaften ist der Ausschank und Kleinhandel auch an den übrigen
Tagen von abends 8 Uhr bis zum nächsten Vonnittag 10 Uhr
untersagt.

8 4. Vorstehende Bestimmungen finden keine Anwendung
auf den Verkauf von Branntwein oder Spiritus durch Apotheken
zu Heilzwecken.

8 5. Der Verkauf von Branntwein und Likör an Ange¬
trunkene ist untersagt.

8 6. Der Ausschank und Verkauf von Branntwein und Likör
ist verboten:

a ) an Militärpersonen auf deren Transport nach dem
Kriegsschauplatz und am Tage vor ihrem Abmarsch,

b) an verwundete , kranke und in der Genesung befindliche
Militurpersonen , besonders an die, dis in Lazaretten und
Genesungsheimen untergebracht sind,

c) an Mannschaften und Unteroffiziere des Beurlaubten-
standes am Tage der Kontrollversammlung,

6 ) an die zur Musterung und Aushebung sich stellenden
Wehrpflichtigen am Tage ihrer Gestellung , wie am Tage
zuvor.

8 7. Der Regierungspräsident ist berechtigt , in einzelnen be¬
sonderen Fällen Ausnahme von der Bestimmung des 8 1 zuzu¬
lassen.

8 8. Zuwiderhandlungen werden , gemäß 8 3 der eingangs
bezeichneten Bekanntmachung init Gefängnis bis zu einem Jahre
oder mit Geldstrafe bis zu 10 000 Mark bestraft.

8 9. Diese Verordnung tritt mit dein Tage der Veröffent¬
lichung in Kraft.

Wiesbaden , den 21. Juli 1915.
Der Regierungspräsident,

v . M e i ft e r.
Nr . 512.

Bekanntmachung.
Nachdem die Herren Minister der öffentlichen Arbeiten , für

Handel und Gewerbe sowie des Innern zur Regelung der Ver¬
sorgung der Binnenschiffer mit Mehl und Brok für das gesamte
Staatsgebiet einheitliche Vorschriften erlassen haben , hebe ich die
unterm 24. April d. Js . für den Landkreis Wiesbaden erlassene
Anordnung , betreffend Versorgung der Binnenschiffer mit Mehl
und Brot , hiermit auf.

Wiesbaden , den 26. Juli 1915.
Namens des Kreisausschusses.

Der Vorsitzende,
von Heimburg.

15. Jahrgang.
Nr . 513 . , | . .

Bekanntmachung
über die Versorgung der Biünenschisser mit Mehl und Brok.

Zur Regelung der Versorgung der Binnenschiffer mit Mehl
und Brot haben die Herren Minister der öffenilichen Arbeiten , für
Handel und Gewerbe sowie des Innern folgendes angeordnet:

1. Die in der Binnenschiffahrt beschäftigten Personen und die
sie begleitenden Familienangehörigen sind ohne Rücksicht auf ihre
Staatsangehörigkeit während der Fahrt mit Mehl und Brot
innerhalb der festgesetzten Verbrauchsgrenzen auf Grund beson¬
derer Schifferbrotkarten von denjenigen Kommunalverbänden zu
versorgen , deren Bezirke sie auf der Fahrt berühren . Die Ver¬
sorgung durch den Heimatsrommunaloerband ruht so lange , wie
die Geltungsdauer der Schifferbrotkarten reicht.

2. Der Schiffer hat für jede einzelne Fahrt von der Hafen¬
polizeibehörde des Antrittsorts der Fahrt oder bei außerhalb
Preußens beginnenden Fahrten des zuerst erreichten preußischen

I Hafencrts einen Ausweis abzufordern , in welchem fein Name , der
! Raine oder die Bezeichnung des Schiffs und die Zahl der von ihm

auf dem Schiff zu versorgenden Personen eingetragen ist. Soweit
der Schiffer bereits zu anderen Zwecken , z. B . für den Schleusen¬
oerkehr , Ausweispapiere in Händen hat , steht einer Verbindung
des Brctausweises mit diesen Papieren , etwa durch Einfügung
eines besonderen Blattes , nichts entgegen.

3. Gegen Vorlegung des Ausweises erhält der Schiffer von
den durch die Wasserbauverwaltungen zu bezeichnenden lokalen Be¬
hörden und Organen der Wasserbauverwaltung und der Wasser¬
polizei Brotkarten init je 14tägiger Gültigkeit in der den Ein¬
tragungen auf dem Ausweise entsprechenden Anzahl . Tag » und
Zahl der ausgegebenen Brotkarten wird von der Ausgabestelle
auf dem Ausweis vermerkt . Die Ausgabestelle hat auch Beginn
und Ende der 14tägigen Gültigkeit der Brotkarten auf diesen ein-
zutrogen.

In Ausführung der vorstehenden Anordnung bestimme ich,
daß für die preußische Rheinstrecke zur Ausstellung der in Ziffer 3
gedachten Schifferbrotkarten die Kgl . Wasserbauämter der Rhein-
strombauverwaltung sowie die sämtlichen Hafenpolizeibehörden
zuständig sind. Meine Anordnung über die Brot - und Mehlver¬
sorgung der Rheinschiffer vom 24. März 1915 wird hiermit ' aufge¬
hoben.

Koblenz , den 10. Juni 1915.
Der Oberpräsident der Rheinprovinz.

Freiherr von Rheinbaben.

Wird veröffentlicht.

Die Mehlhändler und Bäcker im Kreise , namentlich in den am
Rhein und Main gelegenen Orten , haben auf die Schifferbrotkarten
Mchl und Brot in derselben Weise , wie auf die vom Kreise ausge¬
gebenen Brotkarten zu verabfolgen und die abgetrennten Ab¬
schnitte an den Gemeindevorstand besonders abzuliefern.

Wiesbaden , den 26. Juli 1915.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses.
J .-Nr . II . 4751. von Heim bürg.

Amtlicher Anzeigenteil.

Im Anschluß an die Verfügung des stellvertretenden Komman-
dierenden Herrn Generals bestimme ich für den Befehlsbereich der
Festung Mainz , daß bis auf weiteres jegliches Photographieren
auf der linken Seite des Rheins „außerhalb der Ortschaften " auf
Grund der 88 4 und 9l> des Gesetzes über den Belagerungszustand
vom 4 Juni 1851 verboten ist.

Zuwiderhandlungen werden , soweit nicht nach den allge¬
meinen Strafgesetzen eine härtere Strafe verwirkt ist, auf Grund
des 8 9b des genannten Gesetzes mit Gefängnis bis zu einem Jahre
bestraft.

Mainz , den 17. Juli 1915.

Der Gouverneur des Festung Mainz,
v. Bü cki n g,

General der Artillerie.

Nichtamtlicher Teil,

vermischtes.
Essen. Von Frau Exc. Krupp wird folgende hübsche Geschichte

"Zählt : Kürzlich war Frau Exc. Krupp wieder einmal bei den ver¬
wundeten Feldgrauen im Lazarett . Sie hatte ein Körbchen mit aller¬
hand nützlichen Sachen für die Soldaten . Trat da einer der Verwun¬
deten auf Frau Krupp zu und fragte : „Nun , was haben Sie denn

worauf ihm Frau Exc . Krupp das Körbchen zur Besichtigung
Mhielt . Der Feldgraue prüfte nunmehr die Sachen und stellte die
L âge, ob sie zu kaufen seien . „Gewiß " war die Antwort . > er
peldgraue suchte sich etwas aus . „Und was kostet das ? " sagte er
W seiner plattdeutschen Sprache . „Nichts , gar nichts . Die Sachen
, " den den tapferen Kriegern geschenkt." „Soo ?" „Ja ." Da
suchte der Feldgraue , besah sich das Geschenk und klopfte Frau Exc.
* ru Pp auf die Schulter, in dem er begütigend meinte: „Nu , denn
? ° lln wie et man dorbi belate  n ." Sagt 's und ging wei-
" ■ Er hatte die gütige Geberin nicht erkannt und mag nachher,

er erfahren hatte , wer ihm das Geschenk gegeben hatte , nicht
°>°nig erstaunt gewesen sein.

Die Vutlerschlacht von Btünslcr. Nus dem Wochenmarkte in
Munster (Wests .) kam es am Eainstag zu erregten Austritten . Der
~<Q9iftrat hatte am vergangenen Mittwoch die Händler durch ein

on der Polizei zugestelltes Schreben warnen lassen, das Pfund
V>her als 1.50 Mark zu verkaufen , da sonst Höchstpreise festgesetzt

‘ •purben . Wahrend sich einige Händler mit dem Preise von 1.50

Mark begnügten , forderten andere 1.60, 1.65, 1.70 und 1.80 Mark.
Diese wurden von Käufergruppen umringt und es kam zu scharfen
Auseinandersetzungen . Die Menge johlte und schrie und viele
Hausfrauen versuchten , die Butter gewaltsam an sich zu reißen
und den abgezählten Betrag (1.50 Mark ) auf den Händlertisch zu
legen . Im Kampfe um die Ware fielen manche Butterwellen zu
Boden und wurden zertreten . Eine Verkäufern , der besonders
arg zugesetzt wurde , mußte mit ihrem Butterkorbe dreimal in die
nahe gelegene Kirche vor der erregten Menge flüchten . Eine
andere Händlerin langte „schweiß- und buttertriefend " am Bahn¬
hofe an . Eie wollte von dem geforderten Preise von 1.80 Mark
unter keinen Umstände » abgehen und zog es vor , den Markt mit
unverkaufter Ware alsbald zu verlassen . Und als sie in ihrer Er¬
regung sich zu der Aeußerung hinreißen lief}, dann will ich die
Butter lieber wieder mitnehmen und sie zu Hause meinen
Schweinen zum Fräße vorsetzen, oder den Franzosen schenken,,da
riß eine «» Herrn der Geduldsfaden , er nahm ihr gewaltsam einige
Butterpfunde aus dem Korbe und bewarf sie damit . Die Ge¬
schädigte, deren Gesicht und Kleider mit Butter arg beschmiert
waren , wurde zum Gespött der Menge , die hr johlend bis zur
nächsten Straßenecke das Geleite gab . — Einen Höchstpreis für
Butter hat der Magistrat bis jetzt noch nicht festgesetzt, er dürfte
aber unter solchen Umständen bald erfolgen . Dagegen ist in¬
zwischen einwandfrei festgestellt worden , daß der Händler bei
einem Verkaufspreis von 1.50 Mark auf feine Kosten kommen
kann ; denn der Bauer erhält von dem Händler nur 1.10 Mark und
1.15 Mark für das Pfund.

Hagen . Ein erwähnenswerter Vorfall ereignete sich Wer
Tage . Ein verwundeter Krieger , dem ein Bein abgenominen
worden war , befand sich auf dem Wege zum Bahnhof , um in seine
Heimatstadt transportiert zu werden . Seine Kameraden und

Pflegerinnen begleiteten ihn . In der Bahnhofstraße sah ein Herr
das ergreifende Bild , blieb stehen , zog seine Brieftasche heraus und
drückte dem verwundeten Helden einen Hundertmarkschein in die
Hand , worauf er schnell weiter ging . Der Verwundete , ein nicht
bemittelter Familienvater , war hoch erfreut über die hochherzige
Gabe , die seiner Familie sehr zugute kommt.

Die Folgen einer ungleichen Ehe. In Berlin schoß eine 37-
jährige Sattlersfrau auf ihren um 9 Jahre jüngeren Mann . Er
nahm es mit der ehelichen Treue nicht so genau und deshalb war
das Farnilienleben sehr unglücklich . Als infolge der Ferien dle
3 Kinder von 9—13 Jahren abwesend waren , gab es wieder einen
Streit , in dessen Verlauf die Eheleute handgemein wurden . Als
am nächsten Morgen der Mann beim Kaffee saß , schoß ihn v:e
Frau nieder , nachdem sie ihr Testament gemacht hatte . Der Mann
ist seinen Verletzungen erlegen , während die Frau vielleicht mit dem
Leben davonkommen , aber ihr Augenlicht verlieren wird.

Ein Scherz unseres Kaisers . Als kürzlich im Hauptquartier
des Deutschen Kaisers bei der Geburt des jüngsten Kaiser -Enkels
auf das Wohl des Hohenzollernsprößlings getrunken wurde , er¬
zählte der Kaiser selbst folgende Geschichte : Als er in Bonn stu-
dierte . stand er dort mit dem späteren , 1895 in Australien ermorde¬
ten Forschungsreisenden Ehlers in regem Verkehr . Als dann der
Prinz Vater wurde , schickte ihn « Ehlers ein Glückwunschtelegramm,
das er in studentische Form kleidete . Es lautete : „Ich habe die
hohe Ehre und das Vergnügen , auf das Wohl des jüngsten Hohen-
zollcrn einen Ganzen zu trinken ." Umgehend erhielt Ehlers die
Antwort des Kaisers , die in die gleiche studentische Form gekleidet
war : „Der jüngste Hohenzoller dankt und trinkt ."

Baden -Baden . In einem hiesigen Hotel wurden bei einem
Einbruchsdiebstahl Schmucksachen im Werte von 25 000 Mark g«.
stohletz.



Die Kriegslage.
Der Montag -Tagesbericht.

W . B . (Amtlich .) Großes Hauptquartier . 26 . Juli.
Westlicher k?riegsfchaupiah.

Auf der ganzen Front kein besonderes Ereignis.
Oestlicher Kriegsschauplatz.

Nördlich des Njenien erreichte die Armee des Gene¬
rals von Velow die Gegend von Poswol und von Po-
niewih . Wo der Gegner siandhieit , wurde er geworfen.
Aeber 1600 Russen wurden zu Gefangenen gemacht.

An der Narewfronl erzwangen unsere Truppen
auch oberhalb Ostrolenka den Aebergang . Unterhalb
davon drängen sie den erbitterten Widerstand leistenden
Gegner langsam gegen den Bug zurück. Einige Tau¬
send Russen wurden gefangen , über 46 Maschinenge¬
wehre erbeutet.

Gegen die Nord - und Westfront der Festungs-
gruppe von Nowo -Georgiewsk und Warschau schieben
sich die einschließenden Truppen näher heran.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Nördlich der Linie Wojslawice (südlich von Cholm )-

hrubieszow (am Bug ) haben deutsche Truppen in den
Kämpfen der letzten Tage den Feind nach Norden weiter
zurückgedrängt . Gestern wurden 11 Offiziere , 1457
Mann gefangen genommen , 11 Maschinengewehre er¬
beutet.

Im Aebrigen ist die Lage westlich der Weichsel und
bei den verbündeten Armeen des Gensralfeldmarfchalls
von Mackensen unverändert.

Oberste Heeresleitung.
Poswol und Poniewitz liegen etwa 60 Kilometer östlich bezw.

südöstlich Schaulen.

Der Dienstag -Tagesbericht.

W . B . (Amtlich .) Großes Hauptquartier , 27 . Juli.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Schwache französische Handgranatenangrisfe nörd¬

lich von Souchez und Sprengungen in der Gegend von
Le Mesnil in der Champagne waren erfolglos . In den
westlichen Argonnen besetzten wir einige feindliche Grä¬
ben . Auf die Beschießung von Thiaucourt antworteten
wir abermals mit Feuer auf Pont -a-Mouffon.

In den Vogesen setzte sich der Aeind gestern abend
in den Besitz unserer vorderen Gräben auf dem Linge-
kopf (nördlich von Münster ).

Bei Roncq , nördlich von Tourcoing , wurde ein fran¬
zösisches, bei Perronne ein englisches Flugzeug zum
Landen gezwungen . Die Insassen sind gefangen ge¬
nommen.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Ein Vorstoß aus Mitau wurde von uns abgewiesen.

Zwischen Poswol (südlich von Mitau ) und dem Njemen
folgen wir dem weichenden Gegner.

Die Russen versuchten gestern , unsere über den Na-
rew vorgedrungenen Truppen durch einen großen , ein¬
heitlichen , aus der Linie Goworowo -(ösilich von Rozan)
Wysckow -Serok (südlich von Pullusk ) angefehten An¬
griff zurückzudrängen . Die russische Offensive scheiterte
völlig . 3319 Russen wurden , gefangen . 13 Maschinen¬
gewehre erbeutet . Oestlich und südöstlich von Rozan
drangen unsere Truppen hinter dem geworfenen Feind
nach Osten vor . Am Prut (kleiner Nebenfluß des Bug)
südöstlich von Pultusk , wird noch hartnäckig gekämpft.

Vor Nowo -Georgiewsk und Warschau keine Ver¬
änderung.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Vor Iwangorod nichts neues . Nördlich von Hru

biescow warfen wir den Feind aus mehreren Ortschaften
und nahmen 3946 Russen (darunter 16 Offiziere ) ge¬
fangen.

Im Aebrigen ist die Lage bei den deutschen Trup¬
pen des Generalfeldmarschalls von Mackensen unver¬
ändert.

Oberste Heeresleitung.

Die österreichisch-ungarischen Tagesberichte.
WB na . wie n, 26. Iutt . Amtlich wird verlautbart : 26. Jul,

1915. mittags:
Russischer Kriegsschauplatz.

Südlich Sokal eroberten unsere Truppen einen für unsere
Brückenköpfe am östlichen Buguser wertvollen Stützpunkt , wobei
1100 Gefangene und 2 Maschinengewehre in unsere Hand sielen.
Nordwestlich Grubieszow gewannen deutsche Kräfte erneut Raum.
An den anderen Teilen der Front trat keine Aenderung der Lage
ein.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Gestgrn entbrannte der Kampf um den Rand des Plateaus

von Doberda aufs neue. Tag und Rächt griffen die Italiener an der
ganzen Front ununterbrochen mit größter Heftigkeit an . Aber auch
der neue Aufwand an Kraft und .Opfern war umsonst . Rur vor-
übergehend erzielte der Feind örtliche Erfolge , heute bei Morgen¬
grauen waren die ursprünglichen Stellungen wieder ausnahmslos
im Besitze der heldenmütigen Verteidiger . «Segen den Görzer
Brückenkopf unternahm der Gegner einen neuen Angriff , heute
früh setzte das Mastenfeuer der italienischen Artillerie im Görzischen
wieder ein. Im Srngebiete wurde gestern nacht ein feindlicher An-
ariff im Handgemenge und mit Scheinwerfern zurückgefchlagen.
Die zurückgehenden Italiener erlitten in unserem Geschühfeuer
starke Verluste . Einer unserer Flieger belegte Verona mit Bom¬
ben. An der Kärkner und Tiroler Front hat sich nichts von Be¬
deutung ereignet.

Der Stellvertreter des Ehess des Generalstab »,
v. h ö s e r . Feldmarschalleutnant.

WB na . Wien,  27 . Iull . Amtlich wird verlaukbart : 27. Iuli
mittags:

Russischer Kriegsschauplatz.
Seit der Erstürmung von Sokal durch unsere Truppen wurde

südöstlich der Stadt um den Besitz einer höhe gekämpst, die für die
Behauptung der Bugübergänge besonders wichtig ist. Gestern
stürmten unsere tapferen Regimenter diese Positton , wobei wir 20
Offiziere und 3000 Mann gesangeg nahmen und fünf Maschinen¬

gewehre erbeuteten. Die Kämpfe nördlich Grubieskow schreiten
erfolgreich fori . Sonst ist die Lage im Rordvsien unverändert.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Unter dem Schuhe des gestern früh eröffnelen Arkilleriemafsen-

seuers griffen die Italiener das Plateau von Doberdo mit ver¬
stärkten Kräften abermals an . Der Ansturm scheiterte unter grö-
ßeren Verlusten denn je. Rach erbitterten Rahkämpfen blieben
unsere Truppen auch an diesem neunten Schlachttage im vollen
Besitz ihrer alten Kampsstellungen am Plakeaurande.

An den übrigen Teilen der küstenländischen Front und dann
und Tiroler Grenzgebiet hat sich nichts wesentlichesim Kärntner

ereignet.
Der Stellvertreter des Ehess des Äenecalstabes:

v. Höf er , Feldmarschalleutnant.

Keine Räumung von Warschau.
B u k cir e st, 26. Juli . Die Petersburger „Birshewjia Wjedo-

tnofti " schreibt, daß die russische Heeresleitung nicht die Räumung
Warschaus angeordnet habe , sondern Warschau verteidigen werde.
Die Festung Warschau wird nicht kampflos aufgegeben . Cs seien
lediglich Zivilpersonen aus strategischen Gründen entfernt worden,
um die Festung auf eine Belagerung vorzubereiten.

„Kur eins vorNchtsmatzregs!."
C h r i st i a n i a. „Aftenposten " wird aus Petersburg gemel¬

det , der russische Generalstab habe befohlen , die Zivilbevölkerung
aus den Städten Wilna , Grodno , Kowno und Bialystok fortzu-
schaffen ; ebenso seien in Warschau und Riga sämtliche Hospitäler.
Gefängnisse und Schulen geräümt werden . Die Blätter beruhigen die
Bevölkerung , indem sie erklären , es handele sich um Vorsichtsmaß¬
regeln.

* Has Sngland*
Eine eigenartige englische „Augenkrankheit ' .

Aus London wird gemeldet : Bei den hiesigen Optikern herrscht seit
einiger Zeit eine außerordentlich starke Nachfrage nach dunklen
Augengläsern , die jetzt von vielen männlichen Personen im Alter
von 20 bis 40 Jahren getragen werden . Ueberall in den Straßen,
auf den Straßenbahnen usw . sieht man kräftige , gesunde Männer,
die mit dunklen Augengläsern herumlaufen . Die „Daily Mail"
weist darauf hin , diese plötzlich epidemisch auftretende Augenkrank¬
heit habe ihre Ursache darin , daß sich die Träger vor dem Eintritt
in das Heer drücken wollen.

London,  27 . Juli . Sir Edward Grey verließ am Sams¬
tag London für einen kurzen Wochenend -Urlaub . Der Augenarzt
ist mit der Besserung der Augen sehr zufrieden , wünscht aber , daß
Grey , wenn die Umstände es gestatten , sich völlige Enthaltung vom
Lesen und Schreiben auferlegt.

Die Gesamtverluste der Engländer.
London.  Die englischen Gesamtverluste werden offiziell an¬

gegeben auf 4000 Offiziere tot , 8330 Offiziere verwundet , 1383 ver¬
mißt , ferner 57 384 Mannschaften getötet , 188 190 verwundet unv
62 502 vermißt . (Et .)

Der Mangel an Farbstoffen ln England.
WB na . Basel,  27 . Juli . Die „Nationalzeitung " meldet

aus London : Der Mangel an Farbstoffen  in der eng¬
lischen Industrie macht sich immer stärker fühlbar . Ein Rund¬
schreiben des englischen Fabrikantenvcrbandes lautet : Mit Be¬
dauern müssen wir die Händler benachrichtigen , daß wir wegen
der Schwierigkeiten und der Kosten der Beschaffung von Farb¬
stoffen nicht mßhr in der Lage sind , uns für die Haltbarkeit der
Farben zu verbürgen . Unser Bedauern darüber wird noch da¬
durch erhöht , daß , nachdem in vielen . Fällen die Kosten der Farb¬
stoffe um mehrere hundert gestiegen sind , die weitere Beschaffung
überhaupt in Frage gestellt ist.

Ein Brief Hindenburgs.
h a n n o v e r , 26 . Juli . Generalseldmarschall von hindenburg

hat -vor einigen Tagen dem Stadtdirektor Framm in Hannover einen
Bißef gesandt , aus dem der „hannoversche Courier folgende Stelle
Medergibt : „Das Vertrauen und Wohlwollen , welches nur von
allen Seiten entgegengebracht wird , bewegt mich mehr , als ich au - - ,
zusprechen vermag . Ich kann diesem Entgegenkommen gegenüber
nur erwidern , daß ich nur meine Pflicht für König und Vcnerlany
tue . Waren mir hierbei besondere Erfolge beschieden, so danke ich
sie Gottes gnädiger Führung , meinem kaiserlichen Herrn , der mich
auf meinen Posten berufen hak, meinem treuen Gehilfen Ludendorss
nebst meinen Mitarbeitern und der unvergleichlichen Ausdauer und
Tapferkeit meiner Truppen . Auf solcher Grundlage bleibt für mich
nicht viel Verdienst übrig . Meine Gedanken weilen oft in dem lie¬
ben Hannover : in die Freude des einstigen Wiedersehns vermischt
sich Wehmut bei dem Bewußtsein , daß von den vielen heimkehrendeir
so mancher fehlen wird , der mir einst nahegestanden hat . Aber ge¬
trost vorwärts , ob dann das gute Ende einige Wochen oder Monaie
eher oder später eintritt , spielt in dem gewaltigen Ringen keine
Rolle ." ' • V ..

Die Mdnschenverluste unserer Gegner.
Nach dem „Financial Chronicle " hat die französische hilfsgesell-

schaft in Newyork am Mittwoch vor vierzehn Tagen dort einen Aus¬
ruf veröffentlicht und dabei angegeben , daß bis zum 1. Juni ds . Js.
(also zu einer Zeit , in der die Schlacht bei Arras mit ihren schreck¬
lichen Verlusten noch nicht abgeschlossen war ), die Menschenverluste
der Republik sich auf 1 400 000 stellen . Davon werden rund 400 000
als tot , 700 000 als verwundet , die restlichen 300 000 als gefangen
bezeichnet . Derselben Quelle entnehmen wir eine Schatzung für Eng¬
land , wonach bis zum 1. Juni 116 000 Mann gefallen find , 229 000
seien verwundet und 83 000 Mann vermißt oder gefangen gewesen,
zusammen also 428 000 . Für Rußland lauten die als bestimmt be-
zeichnetcn Angaben , offenbar viel zu niedrig , auf 733 000 uns
1 982 0000 und 770 000, zusammen also 3 )4 Millionen . Die Ziffern
für Rußland können darum nicht stimmen , weil allein 1 )4 Millionen
Russen als gefangen gemeldet worden sind.

Eine Ansprache des Kronprinzen.
Großes Hauptquartier,  27 . Juli . Von dem nach

dem westlichen Kriegsschauplatz entsandten G . W .-Berichterstatter
der „Köln . Ztg ." Ich wohnte heute früh im Argonner Wald unter
großen Eichen einem feierlichen Felddankgottesdienst der Truppen
bei , die am 13. Juli den siegreichen Sturm auf die höhen 285 und
La Fille Morte gemacht hatten , und zwar in Gegenwart von Abord¬
nungen sämtlicher beteiligten Regimenter , deren Fahnen eichenlaub¬
geschmückt den Feldaltar umgaben . Um 9 Uhr erschien der dent-
scheKronprinz.  Er begrüßte den anwesenden Genermfeld-
marschall Grafen hüseler , Excellenz von Mudra , die Truppen und
die übrigen Generale . Der Gottesdienst begann mit dem nieder¬
ländischen Dankgebet und Lesung des 46 . Psalms durch den Divi¬
sionspfarrer Karstens . Die Festpredigt , die etwa aussührte , daß
der Deutsche ein Held vorm Feind , ein Kind vor Gott sei, hielt Divi¬
sionspfarrer Langhäuser . Er schloß mit dem Segen , während dessen
die Fahnen sich senkten und der tägliche Kanonendonner lles Kamp-
fes herüberscholl . Sodann richtete der Kronprinz an die Truppen
folgende Ansprache : - , „ „

Kameraden ! Ich benutze die Gelegenheit dieses Gottesdienstes/
um euch den Dank Seiner Majestät des Kaisers und Königs und
meinen eigenen an dieser Stelle auszusprechen , nicht nur für den
letzten Sturm , der schwere Opfer gefordert , aber ein schönes, großes
Ergebnis gebracht hat , sondern auch für die treue und hingebende
Tätigkeit während der ganzen elf Monate , wir decken' unfern Ka¬
meraden im Osten den Rücken und werden , so Gott will , es so lange
noch kun> bis es möglich sein wird , mit unfern Gegnern , den Fran¬
zosen, gründlich abzurechnen. Daß ich mich dabei auf euch verlassen
kann , das weiß ich und dafür danke ich euch hier . Seine Majestät der
Kaiser und König , unser oberster Kriegsherr , Hurra , Hurra , Hurra!

hierauf wurden dem Kronprinzen dis zu Auszeichnung mit dem
Eisernen Kreuz bestimmten Offiziere und Mannschaften , 17 erster
und 457 zweiter Klasse, vorgestellt . Der Kronprinz überreichte jedem
einzelnen das Ehrenzeichen persönlich , drückte ihm die Hand und
sprach einige Worte mit ihm . hierauf zogen die Truppen im Para¬
demarsch vorüber . Eine besondere Bewirtung aus den Feldküchen
schloß sich daran an . Dann kehrten sie zu ihren Kampfplätzen zurück.

Etas Frankreich*

Frankreichs trübe Zukunft.
Mit Frankreichs Aussichten nach dem Kriege beschäftigt sich die

Bataille Syndikaliste vom 17. Juli . Sie sind trostlos . Bon der
Landbevölkerung stehen beinahe alle Männer zwischen 20 und 40
Jahren an der Front , ein Fünftel sei schon jetzt tot oder völlig ar¬
beitsunfähig . Ganze Familien feien ausgestorben . Man müsse da¬
mit rechnen , daß ein Viertel , ja ein Drittel des Landes nach dem
Kriege unangebaut bleiben werde . Auf der anderen Seite fei cs
aber ausgeschlossen, diesen Ausfall durch eine Steigerung der in¬
dustriellen Ausfuhr auszuglchchen . \ Es sei lächerlich , davon zu reden,
daß Frankreich Deutschlands Märkte erobern solle . Wenn Deutsch¬
land verdrängt werde , so werden sich Amerika und England an seine
Stelle setzen, niemals aber Frankreich , das froh fein müsse, wenn es
mit seiner zusammengeschrumpsten Bevölkerung seine bisherige In¬
dustrie aufrechterhalten könne.

Kleine miffeUungen,

Der Krieg Italiens.
Was die Italiener nicht wiSfen dürfen.

WB na . Zürich.  27 . Juli . Die „Züricher Nachrichten"
glossieren die Art der Berichterstattung der Agenzia Stefäni . Diese
habe wohl den deutschen Bericht über den Durchbruch am Rarem
verbreitet , aber die große Beute an Gefangenen und Material fort-
gelassen, sodaß als Ergebnis der zehntägigen Erfolge im Osten 1750
Mann figurieren.

WB na . Danzig.  Der Kaiser hat dem General v. Gallwitz
den Orden Pour le merite verliehen.

Ein französischer und 5 englische Dampfer
sind von deutschen llnterseebooten nach neuesten Meldungen tor¬
pediert worden.

WB na . Bergen,  26 . Juli . Ein Geschäftsmann läßt sich
über seine Reiseeindrücke in Deutschland in „Bergens Tidentze"
folgendermaßen aus : Ich habe mich seither so neutral verhalten,
wie dies wahrend des Krieges überhaupt möglich ist. Ich habe
deshalb nicht so sehr an alle Versicherungen über die günstige Lage
Deutschlands geglaubt , als ich hinkam . Jetzt habe ich indessen
meine Aufafssung geändert . Ein Volk , in dem alle ohne Unter¬
schied des Alters und der Stellung in einem so unverbrüchlichen
Glauben an den Sieg leben , ein Land , in dem die Verhältnisse ein
Jahr nach Beginn des Krieges so natürlich und lebensfrisch sind,
unterliegt so bald auch der größten Uebermacht nicht . Deutschland
ist viel weiter davon entfernt , sich einen unerwünschten Friedens¬
schluß aufzwiugen zu lassen, als wir zuhause ahnen . Ich glaub»
nicht, daß jemals der Tag kommen wird , an dem andere Deutsch¬
land den Frieden diktieren werden , wenigstens nicht während
dieses Krieges.

B r i e f v e r k e h r der deutschen  Z i vil  g e f a n g e n e n
i n R u ß l a n d.
rang ist den deutschen Zivilgefangenen in Rußland der Bricfveo
kehr mit der Heimat untersagt , weil sie sich nichÖin Konzentrations¬
lagern befänden , sondern nur gezwungen seien , in dm ihnen an¬
gewiesenen Ortschaften zu leben , und daher ihr Postverkehr den
allgemeinen Bestimmungen <ju .unterwerfen sei. Hiernach können

3w amerikanischen Rote.
Die Köln . Ztg . erhielt folgenden Funksprach:

.Washington,  27 . Juli . Man gewinnt hier den . Eindruck,
daß die an Deutschland gerichtete Rote die öffentliche Meinung be¬
friedigt . Aus den Erörterungen sind zwei Punkte hervorzuhoben,
zunächst , daß die bisherige Behandlung des Lusitania -Falles f,
Amerika unmöglich mache , in dem Krieg eine Vermittlerrolle zu spie¬
len , sodann , daß Deutschland , wenn es sich nicht in der Lage sehe,
eine günstige Antwort auf die Wünsche und Beschwerden Amerikas
zu geben , am besten überhaupt nicht antworten solle, um eine wei¬
tere Erregung der öffentlichen Meinung in Amerika zu vermeiden.

Zu dieser Meldung bemerkt die Köln . Ztg .: „Dieser Rat , die
letzte amerikanische Rote nicht zu beantworten , erscheint uns sehr be¬
herzigenswert . Seltsam mutet es an , daß man in Amerika immer
noch trotz der ausgesprochen unfreundlichen Haltung der Regierung
des Hern Wilson mit dem Gedanken getragen zu haben scheint, der
Präsident der Bereinigten Staaten könne zur schließlichen Friedens¬
vermittlung in dem großen europäischen Kriege ausersehen sein.
Wir glauben , daß sich in Europa niemand , selbst nicht auf Seite un¬
serer Gegner , einer solchen Vorstellung hingibt . Ein Mittler muß
vor allen Dingen die Gabe haben , sich in die Äuffaffung des andern
hineinzudenkcn , und diese Gabe geht offenbar Herrn Wilson vollstän¬
dig ab . Sein ganzes Verhalten , und am deutlichsten seine jüngste
Rote , zeigen , daß ihm der Grundsatz : Handle so, wie du willst , daß
andere dich behandeln , nicht maßgebend ist, daß er sich also zum
Mittler nicht eignet . Ansichten wie die seine , daß im Kriege kein noch
so vorwitziges amerikanisches Leben geschädigt werden dürfe , fantt
ein anständiger Mensch , auch wenn er sein Urteil durchaus nach je¬
nem Grundsatz ausübt , nicht als berechtigt anerkennen : er wird das
seine denken und es im Mrigen vorziehen , des lieben Friedens we¬
gen nicht zu antworten ."

Bryan auf dem richtigen Wege.
Ein in Hunderten von amerikanischen Zeitungen erscheinender

Ausruf Bryans fordert alle neutralen Amerikaner auf , während
der Kriegsdaucr kein Schiff von kriegführenden Mach'
t e n mehr zu benutzen.

WB na . San Franziska,  27 . Juli . Bryan  erklärte in
einem Aufruf , die Bereinigten Staaten hätten kein Recht , einen
Krieg gegen Deutschland oder irgend eine andere europäische Macht
zu beginnen.

Tages-Kundschan.
WB na . Berlin , 26 . Juli . Die nächste Vollsitzung des dem-

scheu Reichstages findet am 19. August nachmittags 2 Uhr stam
Dis Haushaltstommiffion des Reichstages wird ihre Beratungen
am 17. August vormittags 10 Uhr wieder aufnehme ».

WB a . Berlin , 27 . Juli . Unter dem Vorsitz des Untcrstaais-
iekretärs Exzellenz Michaelis hat die erste Sietzung des Kuratoriums
der Reichsgetreidestelle stattgofunden . Es wurde beschlossen, den

ey r ocr ocuiiaien ^ iviigezangenen  Kommunalverbänden den bisherigen Bedarfsanteil von Mehl ew-
Rach einer Entscheidung der russischen Regie - I schließlich der Zuschläge für die schwer arbeitende Bevölkerung

(M. W. . 1— -— i- zum 15. September wetter zu gewähren , da der neue Einteilung «'
plan nicht eher sertiggestellt werden kann . Ferner würden J »*
Grundsätze besprachen , wonach das Direktorium der RelchsgetreM-
stelle mit Fabrikanten von Nahrungsmitteln verhandeln soll,
einerseits diese Fabriken zu beschäftigen und andererseits der Bevo'
kerung in Mehlsabrikaten pehr willkommene Nahrungsmittel M"
führen.

aus Deutschland Postsendungen nn diese Personen fortan nicht
mehr unmittelbar -nach Art der Kricgsgefnngenensendunaen , son¬
dern nur noch durch Mittelspersonen (Rotes Kreuz usw .j ' cms dem
Umwege über das neutrale Ausland verschickt tverden , wobei cs
noch zweifelhaft tft, ob die Sendungen die Adrefsäten erreichen
werden , . . ' _ , _ ,1

Bei einer kürzlich in Düsseldorf slattgesundcnen gemeinsam«"
Beratung über kriegsbeschädigtensürsorge sprach u. a. der Abgeor

: nete Baeumer Uber die Frage : Wie wird sich unser deutscher Man»
nach beendetem siegreichem Kriege gestalten ? Da » sei eine keines



t zu beantwortende Frage . Die einen glauben , die aus dein
-lde zurückkehrenden Männer würden den Arbeitsmarkt überfluten

würde die Gefahr einer teilweisen Arbeitslosigkeit sich etn-
SL , Daran glaubt Redner nicht. Ohne irgendwie ein Prophet
r -̂ ni wollen , meine er doch sagen zu dürfen , daß wir im Gegensaß
, jener Ansicht alle Arbeiter dringend notwendig haben werden,

L gus dem Felde zurückkehren , zumal doch auch leider nicht eine
L; n£  Zahl den Heldentod gestorben sei und die Heimat nicht wieder-
lebe Die deutsche Arbeit aber werde nach dem Kriege nicht abneh-

sondern eine wesentliche Zunahme erfahren . Die Erneuerung
Vierer Eisenbahnen , die Erbauung neuer Handelsschiffe , die Wieder-
^rstellung der im Osten und zum Teil an der Westgrenze zerstörten
mfthaften und die damit verbundene , Wiederbelebung der Bautäiig-
»it die Ersetzung vieler unter dem Kriegs infolge angestrengter Ar-
'i\t verbrauchter und weniger leistungsfähig geworbener Maschl-
men,  das vermehrte Bedürfnis nach Militär - und Zivilkleidern —
Kr jene seien neue Vorräte an Tuch zu schaffen, für diese sei der Be-
Nrf unter dem Kriege aus Sparfamkeitsrüchfichten vielfach zurück¬
sstellt worden — die Wiederbelebung unserer Ausfuhr , die zwar
Miierig sein werde , aber doch in die Wege geleitet werden müsse,

und noch mehreres andere machen es dem Redner zur Gewitz¬
tst, daß es an Arbeit im Lande nicht fehlen werde , zumal auch hie
zandwirtschaft doch entschieden an dem Bestreben auch ferner fest-
rfliie, die Ernährung unseres Volkes möglichst unabhängig vom Aus¬
lände zu ermöglichen . Aber , werde mancher fragen , werden wir das
gelb dazu haben ? Nun , Redner denke zunächst daran , daß w i r es
Mt fein werden , dis die Kriegskosten zu bezahlen haben , sondern
mtfere Feinde und zwar in nicht zu knappem Maße . Wenn aber ver¬
mehrte Steuerleistungen auch noch darüber hinaus nötig werden,
Dannsei eben die Arbeit die Quelle zu neuen Einnahmen, die Arbeit,
zlem Verbindung mit der Sparsamkeit Preußen und damit Deutsch-
,wd groß gemacht habe . . Darum seien wir mit den Vorschlägen
«s dem rechten Wege , die jeden kriegsbeschädigten Arbeiter soweit
itgenb möglich in den Beruf zurückführen zu wollen , in dem er vor
lern Kriege tätig gewesen ist.

Zum 1. Kugult.
Das erste Kriegsjahr geht zu Ende . Am 31. Juli 1914 wurde

iie schon am 28 . Juli in einem Kronrat beschlossene allgemeine
Milinachung des russischen Heeres verkündet . Der Zar war
acht im Zweifel darüber , daß mit dieser Maßregel der europäische
Weg begonnen wurde . Am 29. Juli hatte er den deutschen Kaiser
iliständig um Hilfe gebeten , die Entrüstung über die Kriegserklär-
mg Oestereich-Ungarns an Serbien sei in Rußland ungeheuer,
tald werde er dem Druck, der auf ihn ausgeübt werde , nicht mehr
«dcrftchen können und gezwungen sein, Maßregeln zu ergreifen,
iie zum Kriege führen würden . In seiner Antwort vom selben
lege wies der Kaiser daraus hin , daß Oesterreich -Ungarn keine
territorialen Erwerbungen auf Kosten Serbiens beabsichtige und
Sah militärische Maßregeln Rußlands , die Oesterreich -Ungarn als
Irohung auffassen könnte , seine — des Kaisers — bereitwillig
Mrvcmn .ene Bermittelung untergraben würden . Am 31. Juli
pb der Zar in einer Depesche an den Keiser sein „feierliches
Wort"  darauf , daß solange die Verhandlungen dauern , seine
Truppen keine herausfordernde Aktion unternehmen sollten.

Mit diesem Telegramm hatte sich ein Telegramm des Kaisers
zekreuzt, in dem nochmals an die mitten in der Vermittelungs-
Lon des Kaisers unternommene Teilmobilmachung gegen
Sestcrreich- Ungarn erinnert und hervorgehoben wurde , daß die
ZMntwortung für das drohende Unheil ganz auf den Zaren falle,
da es noch durch Einstellung der militärischen Maßregeln verhin¬
dern könne. ,

Tatsächlich aber war die Mobilmachung der gesamten
russischen Streitkräfte bereits feit dem Morgen des 31. Juli in
«llem Gange . Nunmehr erhielt der kaiserliche Botschafter in
Aersburg am Nachmittag des 31. Juli Befehl , die Einstellung
in militärischen Maßregeln binnen 12 Stunden zu verlangen,
«idrigensalls Deutschland der Erklärung des Kriegszustandes die
chemejne Mobilmachung seines Heeres und seiner Flotte folgen
dssm werde . Die Frist lief am 1. August mittags ab . Zwei Stun-
tai später telegraphierte der Zar noch einmal , er verstehe , daß der
uiser gezwungen  sei , mobil zu machen , bitte ihn aber , die
kahandlungen nicht abzubrechen . In der umgehenden Antwort
slgte der Kaiser , daß noch keine Antwort auf das Ultimatum ein-
Wangen sei und daß der Zar seinen Truppen befehlen möge,
Aer keinen Umständen auch nur die leiseste Verletzung unserer
mnzen zu begehen . Russischs Truppen hatten aber schon am
mchmittag des 1. August , zur selben Zeit , als der Zar noch um
Mischung der Kaiserlichen Vermittelungstätigkeit bat , die
Rutsche Grenze überschritten und den Krieg be¬
tonen.
: Die sonderbare Haltung des Zaren erklären wir milde daraus,
K er,wie er selbst sagt , unter schwerem Druck stand und daß die
Mel ihm entglitten waren . ' Die Kriegspartei des Großfürsten
Jicrtai hatte seit dem verhängnisvollen 29. Juli an dem Grey dem
Mzösischvn Botschafter die Uebernahme des Schutzes der fran-
Mchen Nordküste zugesagt hatte , das Heft in der Hand . Die
%ib _bes Zaren liegt darin , daß er sich von den Kriegstreibern
Jrtreijjen ließ , seine Bitten an den Kaiser waren Produkte der
Mst vor der Verantwortung.
i heute sind die westlichen Gebiete seines Reiches , in einem
N°ßem Bogen von Mitau über die Narew -Linie bis zum Bug,

öeindes Hand , mehr als anderthalb Million Russen gefangen,
Wrere Millionen gefallen oder verwundet , Riga und Warschau
'wroht, alle Hoffnungen auf die letzte Kraftanstrengung gerichtet,
r* zusammengerafsten Waffen noch einen Durchbruch gegen die
W Süden gegen die Linie Cholm—Lublin—Jwangorod herange-

Mauer der deutschen und österreichisch-ungarischen Heere zu
fluchen. In seiner Not macht der Selbstherrscher Zugeständnisse
"des Volk, am 1. August , dem Jahrestag des Kriegsbeginnes,
^ die Duma zusammentreten . Aber auch die Duma wird ihn nicht
J“5 den Banden befreien , in die er durch seine Nachgiebigkeit
^uüber den Kriegshetzern geraten ist. Seiner ganzen 9Ä!tur
A wird er auch den heroischen Entschluß , sich für besiegt zu

nicht aus sich fassen, er wird ihm aufgezwungen werden

Italien — der SSldner Englands.
, ^ ald nach der Reise des Generals Porro nach Paris hieß e»

L ö.er  italienischen Presse , der Anschluß Italiens an den Dreiver-
,.»!jmüffe noch vertieft werden , die Gemeinsamkeit des Kampfes

Freiheit und Gesittung (und den „heiligen Egoismus ) erfordere
Mre Teilnahme des einen Bundesgenossen an den kriegerischen
Mn der anderen . Es blieb zunächst unklar , worauf man dabei

ur" 5 wollte . Bisher hatte der heilige Egoismus darauf bestan-
d,"' "aß Italien nur für seine besonderen Interessen , die Eroberung
H„ anerlösten Gebiete unter österreichischer Herrschaft ins Feld
Mund nicht verpflichtet sei, Hilfstruppen an die neuen Derbünde-
s»F ^ ugeben . Jetzt macht die ganze italienische Presse gegen die
kSF  mobil . Man sucht nach Vorwänden , um eine Teilnahme

'Ms an der Dardanellenaktion zu begründen.
Sffeiv öcis von leichtfertigen und treulosen Staatsmännern in den
OZehetzte italienische Volk noch nicht genug von den furchtbaren
^Men , die das Heek Cadornas an der Jsonzofront erlitten hak,
Storni bem  Weg nach dem heißersehnten Triest auch nur einen

. vorwärts gekommen zu sein ? Auch in Tripolis steht es
jE 11’ die aufständischen Araber sind schon bis in die Nähe der
W wieder vorgedrungen . Oder soll dem Volk mit der Aussicht,
tok . Heiligung an der Dardanellenaktion für den Fall des Gelin¬

gen Beuteanspruch zu erwerben , neuer Mut gemacht werden?
"UM tiefere Grund sitzt wo anders . Rußland hat aus bekannten
Kur' 1? bei den Meerengen vollständig versagt . England und

haben sich bisher allein bemüht . Der Verlust Englands
(ES; 42 000 Mann an Toten, Verwundeten und Vermißten.

wünscht endlich nach dem Scheitern der großen Joffre-
M ." ' fensioe das Kitchenersche Millionenheer an seiner Nordfront

Italien aber braucht Geld , seine Kriegsanleihe ist ziemlich
si; 1 ,"ch ausgefallen . Es muß in den Sold Englands treten , und
"tzzFmngt natürlich für die Bezahlung die Dienste , die ihm selber

sind. So wird wahrscheinlich für Italien zu der Schlacht-
th »k ' Lsonzo noch die auf Gallipoli hinzukommen . Die böse Tat

Nats am Dreibunde gebiert fortzcugcnd Böses.

Die Versuche des Dreiverbandes , die Balkanstanten auf seine
Seite zu ziehen , find vollständig gescheitert . Eben stößt der frühere
Minister Hanotaux wieder einen beweglichen Hilferuf im „Figaro'
aus : es sei doch teicht, die Dardanellen zu bezwingen und Konstan¬
tinopel zu erobern , wenn die Balkanvölker nur mit dem Drei - oder
Vierverband gingen ; ihnen allen , unter sich so uneinig , könnte doch
aus dem großen Beutehaufen der Türkei so reichliche Entschädigung
gewährt werden . Diese Versprechungen ziehen nicht , am wenigsten
bei den Bulgaren , die im Begriff sind, sich mit der Türkei über das
rechte Maritzaufer zu verständigen , und das Sichere dem Ungewissen
vorziehen . Daß die Balkanstaaten den Verlockungen zur Hilfe gegen
die Türkei widerstehen , dafür sorgt vor allem das unverhofft rasche
Fortschreiten des Verhängnisses , das über das russische Heer herein¬
gebrochen ist. Der russische Druck auf dem Balkan ist ausgeschaltet,
und die uns verbündete Türkei weiß , wie sehr ihre Lage an den
Dardanellen und am Kaukasus durch die wuchtigen Schläge der
deutschen und österreichisch-ungarischen Waffen an der Weichsel ent¬
lastet worden ist.

Als schwierigster Zeitpunkt für ausreichende Versorgung der
Meerengenverteidiger mit Munition galt der Juli . Er geht zu Ende,
ohne daß die Kraft des Widerstandes der Türken auf Gallipoli er¬
lahmt wäre . Inzwischen wird die Einrichtung eigener Munitions¬
werkstätten mit Hilfe der Verbündeten so weit fortgeschritten sein,
daß der lange befürchtete Mangel am nötigsten zur Abwehr nicht
mehr eintreten wird . Um so notwendiger haben England und
Frankreich einen neuen Helfer . Die törichte Jungfrau Italien aber,
die schon mit ihrer Kriegserklärung gegen Oesterreich zu spät kam,
wird hoffentlich auch als Söldner Englands gegen die Türkei zu spät
kommen.

tzochheim.
* Die seitherigen Witterungsverhältnisse haben die Ernte¬

arbeiten sehr gefördert . Mit dem Ausdrusch des Getreides wurde
bereits begonnen . Das Ergebnis der Roggenernte ist durchschnitt¬
lich gut . Die Hafererträge bleiben jedoch oft noch hinter den be¬
reits gering gesetzten Erwartungen zurück. Auch die sonstigen
Sommergetreide fallen entsprechend der großen Trockenheit gering
aus . Tie in letzter Zeit wiederholt niedergegangenen Regenfälle
fördern di» Entwicklung von Hackfrüchten, Kartoffeln , Gemüse und
Futter . Auch den Trauben kommt etwas Feuchtigkeit zu statten
und befördert die Entwicklung , die bereits um vieles weiter vorge¬
schritten ist als um diese Zeit im Jahre 1911 . Bei Oesterreichern
und anderen Sorten trifft man schon seit Tagen hellschimmernde
Beeren . Die Rieslinganlagen zeigen einen Behang , wie er , an
Form und Menge der Trauben , feit Jahren nicht mehr gesehen
wurde . Das Frühobst liefert , trotz des bedeutenden Abfalles,
immer noch schöne Erträge , sodaß täglich größere Mengen von
Kirschen , Pfirsichen , Aprikosen , Birnen usw . durch hiesige und
auswärtige Händler aufgekauft und abgeführt werben . Sehr ge-

Micht ist auch das Fallobst , für welches oft recht ansehnliche Preise
gefordert werden.

* Infolge des Abtransportes einer Partie Mehl vom hiesigen
Kriegslager hat sich unter der Einwohnerschaft ein Gerücht ver¬
breitet , als ob in nächster Zeit für unsere Stadt ein Brotmangel
eintreten würde . Auf die gänzliche Grundlosigkeit dieses Gerüchtes
sei hiermit hingewiesen mit dem Bemerken , daß bereits neue
Mehlvcaröte eingetroffen sind. Grund zu Besorgnissen über Brot¬
mangel ist durchaus nicht vorhanden und eine übereilte Anhäufung
von Brot in Haushaltungen durchaus zu verurteilen.

* Schickt Liebesgaben ins Feld!  Es ist gewiß , be¬
greiflich , wenn infolge der Länge des Krieges der im Anfang so
erfreulich starke Liebesgabenstrom etwas nachgelassen hat . Aber
wir dürfen unsere Liebe und Verehrung zu unseren Helden
draußen nicht erkalten lassen. Sie haben auch heute noch linb
wohl noch länger fast Uebermenschliches in Kampf und Marsch
und Mühsal zu ertragen . Tuen wir das Unsrige , unseren Braven
nach Möglichkeit ihre harten Tage ertragen zu Helsen. Viele Be¬
dürftige sind im Schützengraben und im Sturm gegen den Feind,
die keine Angehörigen und Verwandte haben , die an sie denken
würden . Sie besonders wollen mir nicht vergessen und ihnen
zeigen , daß wir in der Heimat ihrer gedenken . Gebt rasch und
jeder nach seinem Können . Jede Liebesgabe wird von unseren
Braven mit tausendfachem Dank vergolten.

* Vernichtet die Fliegen!  Sie sind nicht die harm¬
losen Tiere , für die sie oft gehalten werden , sondern sie sind ge¬
fährlich , indem sie Erreger von Krankheiten aller Art , auch tieri¬
scher, wie z. B . Maul - und Klauenseuche sind und Keime der
Fleischvergifter übertragen . Darum müssen sie vernichtet werden
mit allen zu Gebote stehenden Mitteln und zwar nicht nur in Nah-
rungsmittelgeschüften , sondern auch in Wohnungen und deren
Nähe . Ein geeignetes Mittel , das sich jeder leicht selbst Herstellen
kann , ist eine verdünnte Mischung von Formol und Milch (Formal
18, Milch 20, Wasser 65 Teile ). Diese Mischung ist in flachen
breiten Gefäßen aufzustellen . Man kann aber auch den Fuß¬
boden damit besprengen . Stallwände bespritzt man mit Kreölin-
lösung , Aborte und Aschengruben mit Formalin oder Saprol,
Düngergruben mit 5prozentiger Kresolseisenlösung , um die Fliegen
überhaupt davon fernzuyalten . Auch Fliegenleim kann man sich
sehr leicht selbst Herstellen. Man nimmt 600 Gramm Kolophonium,
380 Gramm Rüböl und 20 Gramm gelbes Wachs , schmilzt es und
seiht es durch . Der Gehalt an Harz und Wachs vermindert das
Abtropfen der Masse von den Ruten oder Papiertüten und zieht
durch seinen Honiggeruch die Fliegen an . Die Anziehungs - und
Klebekraft dieses Leimes wird erhöht durch Zusatz von 300
Gramm Japanleim . An anderen Stellen hat sich folgendes Ver¬
fahren bewährt : Fliegenleim , hergestellt aus Rhizinusöl , Honig
und Kolcphonium im Verhältnis von 3 : 1 : 6,  wird auf Ruten oder
Stöcke (diese können aus altem Kistenholz angefertigt werden ) ge¬
strichen Diese werden in mit Erde gefüllte Blumentöpfe oder alte
Konservenbüchsen schräge eingesteckt und in großer Anzahl an
Stellen gesetzt, die die Fliegen mit Vorliebe aufsuchen . Außer¬
dem wird empfohlen , sogenannte Fliegenkäsige auszustellen , die
mit den freien Füßen auf einer Schale stehen . Die Schale enthält
Bier , das an der Lust sauer wird und dann als besonderes Lock¬
mittel dient . Mit diesen Mitteln kann man die Fliegen , ohne daß
sie unnützerweise gequält werden , vorteilhaft bekämpfen . Selbst¬
verständlich darf man Eßwaren erst garnicht der Gefahr aussetzcn,
daß sich Fliegen darauf setzen. Man schützt sie am besten durch
Fliegengitter .vor den Speisekammerfenstern , FliegUnschränke,
Friedendrahtglocken und wenn möglich, soll man die Speisen kühl
aufbcwahren , da kühle Aufbewahrung nicht nur die Fliegen ab-
hült , sondern auch die Vermehrung der Keime hindert . Unbedingt
erforderlich aber ist es, alle Nahrungsmittel , die ungekocht genossen
werden , vor dem Genuß gründlich zu reinigen.

KOT ’. Die Bestimmung , wonach Päckchcnbricfe mit Waren¬
inhalt an deutsche Kriegs - sind 'Zivilgesangene im Auslande den
Vermerk : „Enthält keine schriftlichen Mitteilungen " tragen sollen,
wird vielfach nicht beachtet . Es wird daher im Interesse der Ab¬
sender erneut auf diese Vorschrift hingewiesen . Sendungen ohne
diesen Vermerk dürfen von der Post nicht befördert werden.

* Feldpostsendungen.  Die verschiedenen in letzter
Zeit durch die Presse veröffentlichten Hinweise auf die Unzuträg¬
lichkeiten , die aus der mangelhaften Verpackung der Feldpost¬
sendungen mit frischem Obst, Butter , Honig usw . entstehen , haben
leider bisher njcht den gewünschten Erfolg gehabt . Noch immer
werden Erdbeeren , Kirschen, Honig , Butter und ähnliche Dinge in
einfachen Pappkästchen , ja sogar in bloßer Papierumhüllung bei
den Postanstalten aufgeliefert . Bei aller Würdigung der die Ab¬
sender ohne Zweifel leitenden guten Absicht, die Krieger An Felde
mit ihren Gaben zu erfreuen , kann doch nur immer wieder von
der Versendung solcher, Feuchtigkeit absetzenden und überdies leicht
verderblichen Lebensmittel während der Sommermonate dringend
abgeräten werden , weil bei den besonderen für die Front in Be¬
tracht kommenden Verhältnissen keine Gewähr dafür besteht , daß
die Empfänger die Sachen auch wirklich noch in genießbarem Zu¬
stande erhalten . Mindestens aber hat die Versendung von frischen
und ütich eingemachten Früchten , von Butter , Honig , Marmelade
und ähnliche » Waren in Blechbehältern mit fest schließenden
Deckeln zu erfolgen . Dabei ist and; daraus zu achtem daß die Auf¬
schriften aus den Sendungen haltbar angebracht werden , damit sie

nicht unterwegs abfallen und die Sendungen dann herrenlos wer¬
den . Bei dieser Gelegenheit sei nach an die ordnungsmäßige Ber-

! packrmg von Flaschen mit Flüssigkeit erinnert . Bei Verpackung
: solcher Flaschen muß durch eine genügende Einlage von BauW^

wolle , Sügespänen oder geeigneten schwammigen Stoffen , dafür
gesorgt werden , baß der Fiäschenlnhält ' bäkM Schadhastwerden
der Flasche ausgesaugt w/rö . Die Postanstalten sind nochmals
angewiesen , Feldpostsendungen in unzureichender Verpackung un¬
bedingt zurückzuweisen . Die erfolgte Annahme befreit aber , wie
noch ausdrücklich betont wird , nach den gesetzlichen Bestimmungen
die Absender nicht von der Haftung für Nachteile , dle für die
Postverwaltung durch die mangelhafte Verpackung der Sendungen
oder durch die Natur ihres Inhalts entstehen.

wo Wiesbaden . Nach dem Geschäftsbericht des Wiesbadener
Ver ^ ns vom Roten Kreuz sind von den Schwestern 25 in Hskd-
Lazaretten , meist schon seit Beginn des Krieges , tätig . 15 davon,
die sämtlichen zunächst ausgesandten , erhielten in der Verletzung
der Roten Kreuz -Medaille eine Anerkennung ihrer Tätigkeit . Eine
Schwester ist einer Infektionskrankheit erlegen , welche sie sich bch
der Berussausübung zugezogen hätte . Landrat Kammerherr
o. H e i m b u r g , der Vereinsvorsitzende hat selbst Gelegenheit
genommen , sich von der segcnsvollen Wrrksamket der Schwestern
zu überzeugen . 34 Schwestern wirken in den verschiedenen Laza¬
retten am Platze sowie in Idstein , Neuwied , Marburg , BoNn und
Godesberg . Mehrere Schwestern erkrankten an Typhus ukrd
Lazarett von 84 Betten eingerichtet . Unser Mitbürger Dr . R :ch.
Fleischer hat demselben ein vollständiges Röntgeninstitut zum Ge¬
schenk gemacht. In dem Lazarett wurde wahrend der Zeit vom
27. August bis 31. März 341 größere Operationen vorgensmmen
und 1240 Verbände angelegt . 726 Verwundete wurden durch
Röntgenaparate untersucht und bestrahlt . Auch eine „Höhenssnnd"
wurde beschafft und mit gutem Erfolg angewandt . Die Jahres »,
rechnung des Vereins schließt mit 170 761 Mark in E .nNahme uiid
174140 Mark in Ausgabe , also mit einem Weniger der Einnahme
von 3379 Mark ab.

Wiesbaden . Ein Rekorüsahrradmarder ist der 31jährige
Musketier Emil Klag aus Kirchheimbokanden , der nunmehr in
Frankfurt verhaftet werden konnte . Seit seiner Fahnenflucht im
Oktober hat er nicht weniger als 100 Fahrräder gestohlen . Damit
er besseren Eindruck machte , hatte er sich auch mit dem Bande des
Eisernen Kreuzes geschmückt.

— Mit den elektrisch beleuchteten Befehlsstäben der Zugab-
fertigungsbcamtcn hat man so gute Erfahrungen gemacht , daß er
im hiesigen Hauptbahnhofe für dauernd eingeführt worden ist.

- Der Ausschuß zur Errichtung eines Denkmals des Opfer»
sinns hat unter den recht zahlreich eingegangenen Entwürfen eine
„Siegfriedsfigur " des Bildhauers Willy Bierbrauer gewählt . Als
Platz für die Nagelung wird voraussichtlich der Kaiser Friedrich-
Platz genommen werden.

— Handwerkskammer . Dem Regierungspräsidenten wurde
auf eine Anfrage geantwortet , daß der Verwendung des Eckhoff-
Vrotes (Blutbrotes ) als brotmarkenfreies Brot nichts im Wege
stünde , wenn dessen Unschädlichkeit festgestellt sei. Da grrteä Blut
aber sehr schwer zu haben ist, sei die Verwendung schlechten --äh >es
zu befürchten . Eine Anfrage des Generaköberarztes von Wies¬
baden , ob eine berufsmäßige Beschäftigung von Vekwurkbrten
durchführbar und erwünscht sei, soll bejaht werden.

Viersiadr. Am Montag fand die Beerdigung des im Sifter-
von 38 Jahren verstorbenen Pfarrers Urban statt . . Am Sonntag,
als er schon auf der Bahre lag , wurde in Etbenheim das neue
katholische Kirchlein , dessen Erbauer er war , eingeweiht . Er konnte
also den Tag der Wethe nicht mehr erleben.

Eltville . Ein großes Schadenfeuer  hat die Cham-
pagnerfcbrik Matheus Müller heute Mittwoch heimgesilcht . Früh
nach 5 Uhr brach in dem alten Bau , der den Ursprung der Sekt¬
fabrik b'Ibet, Feuer aus , das das Gebäude mit dem Rittersaal,
den alten Keltern , die demnächst in ein Museum überführt werden
sollten und sonstigen wertvollen Gegenständen einascherte . Bei dem
Winde waren die Löscharbeiten sehr schwierig . An ihnen beteilig¬
ten sich nicht nur die Eltviller Bürgerschaft mit dem Personal der
Firma , sondern auch die Gefangenen , die dort beschäftigt sind. Um
die Mittagsstunde brannte das Feüek immer noch, war aber auf
seinen Herd beschränkt.

— Flörsheim . Eine böse Ueberraschung wurde einem hiesi¬
gen Bauersmann zuteil , als er auf das Feld hinausfuhr , um dort
sein bereits in Garben gebundenes Korn heimzuholen . Ein unbe¬
kannter Spitzbube hatte die ganze Ernte des Grundstücks im Be¬
trage von 45 Garben gestohlen . Der Schaden stellt sich äuf meyr
als 100 Mark.

Frankfurt . Der Magistrat hat angeordnet , daß für die Folge
das Siegesgeläute 20 Minuten nicht überschreiten darf.

Ems . Seit einigen Tagen ist hjer ein kleiner Danrpfcr
stationiert , der siait der Motorboote der Malbergbahn einen eifrig
ausgenutzten Verkehr mit den Rheinorten vermittelt . — Leutnant
d. R Rudolf Wecks, Rendant der Nafläuischen Landesbaük in
Olms, erhielt züm Eisernen Kreuz auch die hessische Tapferkeits-
mcdaille.

Hllerlel aus der Umgegend,
Mainz . Ein schwerer Bahnünfall ereignete sich Dienstag früh

6 ‘A Uhr an der Gaftellschen Waggonfabrik , wobei eine Person
schwer und 16 leicht verletzt wurden . Der Schwerverletzte kam ins
Gastellfche Hospiz. Die Leichtverletzten sind meistens Mädchen , die
zu ihren Arbeitsstellen in der Stadt fahren wollten . Der Unfall ist
darauf zurückzuführcn , daß eine in der Waggonfabrik in lang¬
samen Gang gesetzte Maschine von ihrem Führer verlassen wurde.
Die Maschine lief ohne den Führer , der sie anscheinend nicht mehr
einholen konnte , auf dem Gleise weiter , durchbrach das Höstor und
stieß auf den in diesem Augenblicke unglücklicherweise daherkom¬
menden Straßenbahnwagen . Der letztere wurde von der Lokomo¬
tive gepackt, über die Straße hinübergeschleift und gegen die Haus¬
ecke gedrückt. Von den 17 Insassen Des Wagens wurde einer schwer,
doch anscheinend nicht gefährlich , die übrigen leicht verletzt . So¬
weit sich bis jetzt übersehen läßt , trifft die Schuld an dem Unfälle
ausschließlich den Führer der Lokomotive.

Ein Obstparadies . Mit rund 160 000 Obstbänmen dürfte die
kleine Gemeinde Finthen an by Heerstraße von Mainz nach
Bingen wohl im Besitz der größten Obstbanmanlagen Süddenlsch-
lands fein. Jede Bodenerhebung und Talsenke der hügelrekchen
Gemarkung | t mit den prachtvollsten ObsthaiNen bedeckt! für Ge¬
treide . Gemüse u. dgl . beließen die Finthcner nur den allernotig-
sten Raum . Gegenwärtig reisen auf den tausenden von Bäumen
die kostbarsten Früchte in einer Fülle und Schönheit , wie man sie
selten wieder erblickt. Unter der reichen Last hängen die Zweige
der Pfirsich - und Aprikosenbäume b s tief auf den Boden . Gleich
funkelnden Perlenschnuren reiht sich Frucht an Frucht , eine üppi¬
ger als die andere . Ungezählte Hände bergen gegenwärtig E !ag
um Tag den Segen , der sich auf zehntausende von Zentnern beläuft
In wenigen Wochen gehen dann die herrlichen Zwetschen der
Reife entgegen ; unter den Hochstämmen ziehen sich endlose Reihen

. von Johannis - und Stachelbeeren und Erdbeerkulturen hin.
Uebeiall in diesem Jahre eine reiche gesegnete Ernte , deren Ertrag
ijn die Hundentausende geht . Dein Beispiel Finthens sind die
Nachbarokie vielfach gefolgt . Die hessischen Rheinufcrhügel , die
ehcdcni bewaldet waren , dürften in wenigen Jahren nur noch ein
einziges Meer von Obstbäumen sein.

vermischter.
Am Pranger ! Das Garnisonkommando zu Konstanz stellte

durch Veröffentlichung i» den dortigen Zeitungen die beiden
Frauen Berta Reidel und Marga Moeller an den Pranger . Beide
versuchien mit französischen Sanitätssoldaten Berkehr anzu¬
knüpfen , indem sie ihnen Briefe zustSllten . Die Franzosen wußten
besser, was ihnen ihre Würde gebietet . Sie zerrissen die Briefe
und warfen sie den Schreiberinnen vor die Füße . — Die Polizei in
Kolmar verhaftete zwei junge Mädchen , Töchter des Lehrers
Groß und des Metzgers Broty , die französischen Gefangenen Kuß¬
hände zuwarfen.

. — - - —



' Heiratsschwindel und Erpressung km großen betrieb ein 37
Jahre alter , aus Freiberg in Sachsen gebürtiger Kaufmann Max
Wackwitz, der jetzt von der Kriminalpolizei gesucht wird . Der statt¬
lich« Mann , der seit Oktober v. I . in Neukölln ein möbliertes Zim¬
mer bewohnte, lauerte an den Haltestellen der Straßenbahn lungen
Mädchen und Kriegersrauen auf und knüpfte mit ihnen ein Ge¬
spräch an . Durch das Eheoersprechen und andere Verlockungen
fesselte er seine Opfer an sich, brachte sie durch eine Unbesonnenheit
ganz in seine Gewalt und beutete sie dann mit der größten Scham¬
losigkeit aus . Auch in die Provinz hinein spannte er seine Netze
aus . Sein besonderer Kniff war , die Betörten zu bewegen, ihm
recht fleißig zu schreiben. Tag für Tag brachte der Postbote zärt¬
liche Briefe, und sie alle dienten dazu, dem Erpresser wirksame Mas¬
sen in die Hand zu liefern. Denn sobald die Mädchen und^FrauenUl UIC JJU.UU QU UC| Ull . im - - t i. cm
Miene machten, sich von ihm befreien zu wollen, drohte Lackwltz
ihnen , die Briefe an die Eltern oder die Ehemänner ms Feld zu‘lUIlvll ; Uiv -Ollv | C Uli UIC v/UUH v,v / ,"
schicken. So lebte der Erpresser auf Kosten seiner Opfer emen gu
ten Tag . Keines wagte gegen ihn vorzugehen. Eine Kriegersrau
aus einem Vorort mußte seine Miete bezahlen und ihm sogar
Speise und Trank liefern. Eine andere aus Lettin mußte ihm
neue Kleidungsstücke und monatlich 50 Mark schicken. Viele Frauen
und Mädchen aus den Vororten zwang er, ihn in seiner Wohnung
zu besuchen. Kürzlich verlegte der Erpresser seine Wohnung . Die
neue Wirtin sah sich nachträglich veranlaßt , sich bei der früheren
trach ihrem Mieter zu erkundigen. Auf Grund der Auskunft wandte
sie sich an die Polizei, um zu fragen, wie sie von dem Manne
gleich wieder loskommen könne. So erhielt nun auch die Behörde
Kenntnis von dem Treiben, und die Kriminalpolizei wollte Wack¬
witz auf der Stelle festnehmen. Er mußte aber wohl etwas gemerkt
haben und war bereits verschwunden.

Anfall eines „Drachenfliegers". Durch einen unglücklichen Zu¬
fall wäre am Sonntag der 18jährige, aus Neukölln stammende
Modellschreiner Max Wernicke fast das Opfer seines Forschungs-
idranges geworden. Der junge Mann , der bereits in mehreren
Flugzeugfabriken gearbeitet hatte, beschäftigte sich mit dem Bau
leines Drachenfliegers, eines Apparates , der sich ohne motorische
Kraft , nur durch den Wind getrieben, in die Luft erhebt. Zu die¬
sem Zweck hatte Wernicke einen aus drei Tragflächen bestehenden
großen Drachen erbaut , der imstande war , einen Mann in die Luft
zu heben. W. pflegte seinen Drachenflieger gemeinsam mit meh¬
reren Freunden in der Nähe von Schulzendors zu erproben . Auch
kürzlich stieg der junge Mann mit seinem Drachen auf und schwebte
in etwa 60 Meter Höhe, als plötzlich das zu dünn gewählte Draht¬
seil unter einem kräftigen Windstoß brach. Der Drachenflieger
schwebte noch einige Sekunden in der Luft, bis das fessellose Flug
zeug zu fallen begann. Glücklicherweise trieb der Wind den Appa
rat auf die Havel hinaus , wo der Apparat in einer Entfernung
von 50 Meter vom Ufer entfernt, ins Wasser fiel. Ein in der Nähe
befindliches Motorboot , dessen Insassen den Unfall beobachtet
hatten , eilte herbei, und der junge Erfinder , der sich in den Drähten
und Schnüren seines Windfliegers rettungslos verstrickt hatte,
konnte gerade noch zur rechten Zeit aus dem Wasser gezogen
werden.

Ali halak Asi Esfendi Lenz und Achmed Lenz wollten zu-
gunsten des Roten Halbmondes in Berlin ein groß angelegtes
Wohltätigkeitskonzert geben. Sie baten hochstehende Personen
um ihr Protektorat und einen größeren Betrag und ließen durch-
blicken, daß der Lenz mit den vier Vornamen ein bedeutender
Komponist und Günstling des Exsultans und daß der Lenz mit
dem alleinigen Vornamen Achmed ein großer Klavierkünstler sei.
Richtig an der ganzen Sache war nur , daß die beiden wirklich
Lenz hießen. Der eine von ihnen war 1879 in Palästina ge¬
boren, der andere war sein Sohn , der aber die Türkei niemals ge¬
sehen hatte. Die Seele des Ganzen war ein Dritter , der unange¬
meldet im Norden Berlins wohnte.

rT\ Mineralwasser für unsere Feldgrauen.
Zu Beginn der wärmeren Jahreszeit wurden aus dem Felde

naturgemäß auch Wünsche nach erfrischenden Getränken , nach
Mineralwasser , Limonaden u. dergl. laut . Die Heeresverwaltung
hat alles aufgeboten, um der Trinkwassersrage gerecht zu werden.
Schon aus hygienischen Rücksichten kam die Verwendung der als
keimfrei geltenden Mineralwasser in Betracht, und ja nach Um¬
ständen wurden Fabriken zur Herstellung von künstlichem Mine¬
ralwasser angelegt.

Ater auch das Rote Kreuz griff die Wünsche der Feldgrauen
auf . Es richtete eine eigene Abteilung für „Mineralwasseryer-
sorgung" ein, um durch sie eine Unterstützung der militärischen
Maßnahmen eintreten zu lassen.

Es gehen vom Roten Kreuz täglich durchschnittlich 6 bis
Waggons Mineralwasser in» Feld, ein jeder mit 4500 Flaschen
das sind rund 32 000 Flaschen; im Monat Juli kommen rund eine
Million Flaschen zum Versand, zu deren Beförderung über 200
Waggons erforderlich find. Jedem Waggon werden außerdem
170 Liter feinste FruchtsäUe in Korbflaschen beigefügt, ausreichend
für den dritten Teil der Wasserlieferung, so daß immer die dritte
Flasche mit Saft getrunken werden kann. Den aus dem Felde
zurücksi hrenden Zügen werden bei Gelegenheit Waggons mit den
leeren Flaschen und den Tragkästen angehängt , die zu der Nächst¬
liegenden Mineralwasserstelle zur NeusülluNg mitgenommen und
später, dem Versendungsplane gemäß, wieder ins Feld geschickt
werden.

200 Waggons mit insgesamt 1000 000 Flaschen Mineral¬
wasser — man kann da kaum von dem sprichwörtlichen „Tropfen
auf den heißen Stein " reden, und dennoch verteilt sich der er¬
betene Labetrunk derart , daß er von unseren Feldgrauen , für d
uns kein Opfer zu groß ist, immerhin als etwas Besonderes, als
eine erwünschte Abwechselung geschätzt und gewürdigt wird.
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Ein Jahr Krieg.
, Erzjahr ! — Schmerzjahr!
So rot an Blut , an Nöten schwer.
Doch unser Gott half bis hierher ! —
Vernimm, o Herr, das Dankgebet:
Dein Deutschland steht!
Sie könnens nicht zwingen und bringen zu Fall:
Es steht! Steht im Völkerprall!
Ein Jahr ! — Ein Jahr ! - Kampf jeder Tag ! ,
Doch unermüdet der deutsche Schlag!
So bleibts,
Bis wir sind die begnadeten Sieger
Und sie alle, alle die Unterlieger!
Du bist die Kraft und die Zuversicht!
Einst kommt ein Morgen mit goldenem Licht:
Du ließest dein Volk nicht von Feinden zermalmen,
Und es fingt dir selige Friedenspsalmen . . . .

Noch muß es kämpfen! Wir kämpfens zum Ende! —
Halt über uns , Vater , die segnenden Händel

Reinhold Braun.

Bunter Allerlei.
100 000 Mark stiftete Kommerzienrat Oetker tfn Bielefeld für

die Kriegswaisen.
Deutschland geht nicht zu Grunde ! Dafür sorgt zweifellos auch

ein Anbauer in Wagenseld bei Freienwalde a. O., der jetzt sein
24. Kind taufen ließ. Alle 24 Kinder sind am Leben.

Zigeuner sind nicht immer nur dazu da, Pferde zu stehlen,
sondern sie überantworten auch Pferdediebe der Polizei . So
kamen zu einein Berliner Zigeuner zwei Leute mit einem ange¬
schirrten Pferde und boten es ihm zum Kauf an . Der schöpfte
Perdacht , schickte heimlich zur Polizei und feilschte so lange mit den
beiden, bis ein Beainter erschien und sie zur Wache brachte. Der
Verbucht, daß das Tier gestohlen sei» könnte, bestätigte sich.

Stettin . Auf dem 'Gute Daberkow bei Daber m PommöM
entstand nachts in dem Pferdestall ein gewaltiges Schadenfeuer.
Der Schafstall mit 500 Schafen, der Kuhstall, Scheunen, Kornbo¬
den, Jnspektorhaus und Schnitterhäuser wurden ein Raub der
Flammen.

Berlin . In der Sitzung des Zweckverbandsausschusseswurde
der Antrag der Großen Berliner Straßenbahn auf eine Tarif¬
erhöhung während des Krieges einstimmig abgclehnt.

Im Marinearsenal aus Malta erfolgte eine schreckliche Explosion,
bei der ein großes Gebäude zusammenstürzte. Unter den Trümmern
wurden ungefähr zwanzig gräßlich verstümmelte Leichen von Arse-
nalarbeitern gesunden.

WB na. Paris , 26. Juli . Die „Debats " melden, daß die
Apachen in Paris wieder ihr Unwesen treiben. Die nächtlichen
Ueberfälle würden täglich zahlreicher. Unter diesen Verhältnissen
ei es dem friedlichen Bürger nicht möglich, unbehelligt sein Heim

zu erreichen. Das Blatt fordert scharfe Polizeimaßnahmen.
Karlsruhe . Der französische Fliegerangriff hat nun noch ein

Opfer gefordert. Der schwerverletzte Faktor Adam Steinbrenner,
der sich" bei dem Ueberfall auf dem Wege zur Arbeitsstätte befand,
ist von seinen langen schweren Leiden durch den Tod erlöst wor¬
den. Damit ist die Zahl der Opfer auf 29 gestiegen.

Alexander Moissi, der bekannte Berliner Schauspieler, ein
Italiener , hat für hervorragende Tapferkeit in vorderster Feuer¬
stellung bei La Bassee das Eiserne Kreuz erhalten und ist zum
Leutnant befördert worden.

Aeber 200 Zeitungen haben am 1. Juli wieder ihr Erscheinen
eingestellt. Seit Beginn des Krieges sind es bereits mehr als 1200,
die aufgehört haben zu erscheinen, und fast ebensoviel haben eine
Erhöhung der Bezugspreise vorgenommen.

wohltätige Stiftung einer Opernsängerin . Die verstorbene
frühere Opernsängerin Katharine Prochaska hat ihr Vermögen in
Höhe von über 100 000 Mark dem Mannheimer Verein für Kinder¬
pflege sowie der Hoftheaterpensionsanstalt hinterlassen.

Hamburg . Hier wurden der Kellner Collaz und feine Geliebte
verha 't' t. die als Ehepaar Nlewe in den vornevnwen Gasthäusern
der deutschen Groß »ädte umfangreiche Schwindeleien betrüb -n.
Außerdem werden ihnen Fahrravdiebstähle und Warenschwinde¬
leien zur Last gelegt, die sie teilweise schon eingestanden Häven.

Zürich. Aus Nahrungssorgen vergifteten sich die Eheleute
Boßherd mit ihren drei Kindern, Knaben im Alter von einem,
acht und neun Jahren , durch Gas . Der Vater und der achtjährige
Knabe gaben, als sie aufgefunden wurden , noch Lebenszeichen von
sich. Den Vater glaubt man am Leben erhalten zu können.

Ein russischer Ossiziersbrief.
Berlin,  27 . Juli . Die „Vossische Zeitung " veröffentlicht

einen Brief vom 3. Juni eines russischen Offiziers von der nord¬
westlichen Russenfront an sein? Frau . Es heißt darin : Das Herz
blutet einem, wenn man hört und sieht, wie es jetzt in Petersburg
bei Euch oussieht. Aber was tun ? Auch hier bei uns ist es nicht
gut, sogar sehr nicht gut. Die entsetzlichen Märsche haben uns alle
völlig entkräftet und die Verproviantierung hat sich so verschlech¬
tert , daß man ordentlich Angst hat und sich schämt, seinen Jungen
in der Kompagnie in die Augen zu blicken. Das deutsche Lumpen¬
gesindel preßt auf uns von allen Seiten . Man sagt, sie nahen
sich bereits Riga und aus unserem .Polen hören wir , daß man aus
Warschau schon alles hinausführt . Ich liege nunmehr den neun¬
ten Tag im Schützengraben. 2lm Tage hungere ich und nachts
denke ich qualvoll an die wunderbaren Pskower-Tage zurück.
Armer Mütterchen Rußland , es blutet von allen Seiten und wofür
und warum wissen wir nicht und können es nicht verstehen. Wahr¬
scheinlich sind wir viel zu dumm, wir einfachen Subaltern -Offi¬
ziere. Wie können wir auch begreifen die historischen Intrigen in
Petersburg ? Nur scheint es hier, daß man dort sich schon über-
bestrcbt hat, so sehr überbestrebt hat, daß wir jetzt vor den Deutschen
fliehen müssen. Wann wird dieser Schrecken ein Ende nehmen?
Das, was ich Dir heute schreibe, daran denkt der ganze denkende
Teil unserer Armee. Aus dem Hauptquartier wird uns immer
versichert, die Deutschen seien fertig. In Wirklichkeit aber werden
wir vielleicht bald fertig sein. Gott rette uns!

Neueste Nachrichten.
Aus den heutigen Berliner Morgenblättern.

(Privattelegramme .)
Berlin.  Wie der „Berliner Lokalanzeiger" erfährt , hat der

Evangelische Ob er  hi rechen ra  t in einer allgemeinen
Verfügung an die Superintendenten  es als ganz selbst¬
verständlich bezeichnet, daß am nächsten Sonntag , als dem Jahres¬
tage des Kriegsbeginns, in den Gottesdiensten dem Danke für die
bisher erfahrene Hilfe Gottes und der Bitte um den ferneren Bei¬
stand Ausdruck gegeben wird. Zugleich wird daraus hingewiesen,
daß die Gemeinden diesem Empfinden dadurch Ausdruck geben
möchten, daß sie ihre Opfer zur Linderung der in den Gemeinden
entstandenen Kriegsnot darbringen.

ausBerlin. ' Der „Berliner Lokalanzeiger" meldet
C h i a f s o : Ein Rundtelegramm des Ministerpräsidenten an alle
Grenzbehörden benachrichtigt dieselben, daß allen deutschen Reichs¬
angehörigen ohne Erlaubnis des Ministeriums der Eintritt in
Italien verboten ist.

Berlin.  Die „Berliner Morgenpost " erfährt aus Chiasso,
daß in vielen französischen Departements neue Flugschriften gegen
die Fortsetzung des Krieges verbreitet werden. Die Urheber, nach
denen eifrig gefahndet werde, seien unbekannt.

Berlin.  Nach einer Meldung des „Berliner Lokalanzeigers"
aus Innsbruck haben in den letzten Tagen in unmittelbarer Nach¬
barschaft des Monte Adamello  blutige Kämpfe zwischen
Tiroler Grenzschutztruppen und Alpin! stattgefunden. Die
Italiener wollten die Tiroler durch einen Ueberfall überraschen.
Die Tiroler kamen ihnen aber zuvor und rieben die Italiener , eine
ungefähr 100 Mann starke Abteilung, völlig auf. Die unsrigen
beklagen den Heldentod von 10 Tapferen , unter ihnen drei Inns¬
brucker Alpinisten. Der Kampf wurde in einer Höhe von 3220
Metern ausgefochten.

Berlin.  Der „Deutschen Tageszeitung " wird von ihrem
Kvpenhagener Berichterstatter gemeldet, daß wiederum eine ganze
Reihe amerikanischer Bürger die Reise nach dem Kontinent aus
dem britischen Dampfer „Adriatic " angetretcn haben, der nach der
Aufstellung der New Porter Zollbehörde u. a. folgende Güter an
Bord hatte : 1995 Kisten Patronen , 190 Kisten Zünder , 30 Kisten
ungeladene Granaten , 182 Kisten ungeladene Handgranaten , 6

Der Mittwoch -Tagesbericht.

W. B . (Amtlich.) Großes Hauptquartier » 28. Juli.

Westlicher Kriegsschauplatz.

Nordwestlich von Souchez wurden einzelne von frü¬
heren Kämpfen her noch in der Hand der Franzosen be¬
findliche Teile unserer Stellung nachts von schlesischen
Truppen erstürmt. 4 Maschinengewehre sind erbeutet.

In den Vogesen fanden in der Linie Lingekopf-Var-
renkopf erbitterte Kämpfe statt. Französische Angriffe
wurden durch Gegenstoß nach mehrstündigem Aahkampf
zurückgeschlagen. Dabei sind auch die vorgestern abend
verloren gegangenen Gräben am Lingekopf bis auf ein
kleines Stück von uns zurückgewonnen.

- 0östlicher Kriegsschauplatz.
Zwischen Mitau und Njemen wurden gestern noch

etwa 1000 versprengte Russen zu Gefangenen gemacht.
Ocsilich und südöstlich von Rozan schreitet unser Ah

griff vorwärts : Goworowo wurde genommen . Aörf
lich von Serock» beiderseits des Rarem » und südlich von
Nasielok fetzten die Russen ihre Gegenangriffe fort; jje
scheiterten völlig . Der Feind ließ hier und bei Rozog
2500 Gefangene und 7 Maschinengewehre in unserer
Hand.

Vor Warschau wurde , westlich von Blonie der Ork
Pierunow von uns gestürmt. In der Gegend südwestlich
von Gora -Katwaria wird gekämpft.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.

Die Lage bei den deuischen Truppen ist im Allgemei¬
nen unverändert.

Oberste Heeresleitung»

Pierunow liegt 24 Kilometer westlich von der Fronllinie vo,i
Warschau. .
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